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Die Summer School „Bioethik im Diskurs“

Bioethische Fragen sind eine gesellschaftliche Herausforderung
und eine große Aufgabe für angehende Lehrkräfte in Schule und
Weiterbildung. Denn sie wollen nicht nur lernen, wie sie den
Diskurs rund um die Frage „Ist alles Machbare auch immer
ethisch vertretbar?“ interdisziplinär selber führen und
Standpunkte entwickeln können. Sie wollen außerdem wissen, wie
sie diese „schwierigen“ Themen fachübergreifend unterrichten
können. Eine doppelte Schnittstellen-Herausforderung: Zum einen
in die Richtung der „anderen“ Disziplinen Naturwissenschaften
und Geisteswissenschaften. Zum anderen in Richtung Schule und
Weiterbildung. Aufgabe der Summer School ist es, den
Diskussionsprozess in allen Disziplinen anzustoßen,
wissenschaftlich fundiert zu begleiten und Wege einer
innovationsorientierten Didaktik aufzuzeigen.

 

Das Konzept

Bioethische Fragestellungen wissenschaftlich aufzuarbeiten ist an
sich schon eine komplexe Aufgabe, denn um einen Standpunkt zu
finden und zu vertreten, ist das Wissen mehrerer Disziplinen
notwendig. Noch größer wird die Herausforderung, wenn es
darum geht, ein bioethisches Problem unterrichtstauglich
aufzuarbeiten und in die Schulpraxis zu transferieren. Die
Summer School startet mit der Zuordnung der Studierenden zu
einem Themenbereich. Dabei wird darauf geachtet, dass jeder
Themengruppe mindestens ein Studierender der Philosophie
zugeordnet ist. Die anschließende intensive Kurzvorbereitung auf
das jeweilige Themengebiet wird unterstützt durch eine
umfangreiche Materialsammlung auf Moodle. Parallel dazu geht
die Summer School in die zweite Phase, in der die Lehrenden die
Studierenden zur ethischen Auseinandersetzung in den einzelnen



Themenbereichen der Summer School anleiten. Phase drei
besteht aus zwei Sessions, in denen Lehrerinnen und Lehrer die
Studierenden bei der Erstellung der didaktischen Materialien
unterstützen und praktische Hilfestellung bei der
Unterrichtsgestaltung geben. Die letzte Phase ist eine zweitägige
Unterrichtssimulation. Im Schülerlabor werden die didaktischen
Konzepte mit Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufen 11
und 12 auf ihre Tauglichkeit überprüft.

 

Der Workshop im Schülerlabor

Das Alfried Krupp-Schülerlabor bietet Studierenden die
Möglichkeit, Erfahrungen im Unterrichten von Schülerinnen und
Schülern der Jahrgangsstufen 11 und 12 zu sammeln und diesen
einen altersgerechten und zugleich wissenschaftlich fundierten
Einblick in die Bioethik zu vermitteln – spannend und so, dass die
sonst verbreiteten Berührungsängste gegenüber den oft als heikel
wahrgenommenen bioethischen Fragen überwunden werden. Die
Studierenden unterrichten in einem Team, das aus einem Zwei-
Fach-Studierenden sowie einem Studierenden der Philosophie
besteht. In der „Klasse“ sind 15 bis 20 Schülerinnen und Schüler.
Am ersten Workshop-Tag arbeiten die Studierenden mit ihrer
Klasse das Workshop-Thema auf. Grundlage für den Unterricht
sind die zuvor zusammengestellten Unterrichtsmaterialien, die
sogenannten Schülerhefte. Am Nachmittag unterstützen sie ihre
Klasse dabei, eine Präsentation auszuarbeiten, die die
Schülerinnen und Schüler am zweiten Workshop-Tag im großen
Plenum präsentieren. Die Studierenden agieren in dem
zweitägigen Workshop eigenständig und sind verantwortlich
dafür, dass ihre Klasse das Thema umfassend bearbeitet und
anschließend erfolgreich präsentiert. Die Schülerinnen und
Schüler lernen, sich in schwierigen Debatten mit einer eigenen,
durch Fachwissen begründeten Meinung zu positionieren und
diese vor einem größeren Publikum zu vertreten, während die
Studierenden Erfahrungen im Unterrichten sammeln und lernen,
wie man fachübergreifenden und projektorientierten Unterricht
gestalten kann.

http://www.aks.ruhr-uni-bochum.de/index.html.de
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